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Der Stand der Kleinhandelspreise in den Schweizer Städten 
am 1. September 1952 


Nach der in den einzelnen Wirtschaftszweigen vor- 
ausgegangenen Stagnation brachte der allgemeine Kon- 
junkturverlauf im letzten Quartal wieder vermehrte An- 
zeichen einer Belebung. In verschiedener Hinsicht wur- 
den dadurch auch die internationalen Warenmärkte be- 
rührt, wenngleich cdlie Gesamttendenz noch überwiegend 
baissegestimmt war. Die Hauptursache der eingetre- 
tenen Verbilligung ist bekannt: weitere Anpassung der 
Geschäftstätigkeit an «normale» Verhältnisse, also an 
Zustände, wie wir sie in einer von Kriegsgefahr befreiten 
Wirtschaft als angemessen betrachten. In vorderster 
Linie stand dabei noch immer der Abbau der Lager auf 
ein geschäftsübliches Ausmass, was sich im ganzen hem- 
mend auf clie Verkäufe der Produzenten auswirkte. Wir 
dürfen indessen annehmen, diese Entwicklung habe nun 
ihren Höhepunkt überschritten. 

Zweifellos haben sich aber in den letzten Monaten 
auch andere Markteinflüsse geltend gemacht. So übten 
im Agrarsektor die günstigen Ernteschätzungen einen 
nicht unwesentlichen Preisdruck aus. Wie weit sich 
anderseits die in den USA bevorstehenden Präsident- 
schaftswahlen preisstützend auswirken, lässt sich kon- 
kret nicht feststellen. 

Der Anfang September noch anhaltende Preisdruck 
ist auch aus den beigegebenen Notierungen amerikani- 
scher Märkte ersichtlich. Seit dem letzten Stichtag, vor 
drei Monaten, erlitt das wichtigste Brotgetreide, Weizen, 
hauptsächlich unter dem Einfluss günstiger Ernteerwar- 
tungen, eine weitere Einbusse um 2°; Mais, welcher 


1. September 1. Juni 
1951 1952 


Weizen (Chicago, nächster Termin) . . . ...- 2396 234°/5 


Mais (Chicago, nächster Termin)...» 2... 1741], 1835/, 177% 
Hafer (Chicago, nächster Termin) . . : .... Tr>fz 7794 83% 15 
Gerste (Winnipeg, nächster Termin) .......- 117%), 1198), 130 
Zucker, Kontr. 4 (New York, nächster Termin) . . 3.78 4.26 4.00 
Kaffee, Santos «S» (New York, disp.). » . ... - 52.93 53.50 54.36 
Kakao, Bahia (New York, disp.). » » «0. - 36.00 38.37 1% 33.50 
Kokosöl (New York, disp.) - - » cr... 13.25 9.25 9.50 


Schmalz (Chicago, nächster Termin) . ...- . - 16.45 12.574, 


sich bis anlıin einer festen Tendenz erfreut hatte, wich 
ebenfalls um 3%. Anderseits vermochten sich von den 
Getreideprodukten Hafer und Gerste merklich zu ver- 
bessern: +8%, bzw. 9%. Bei den Genussmitteln ist 
der starke Rückgang von Kakao um 13°%, aber auch die 
weitere Einbusse von Zucker um 6°, auffallend. Beide 
Produkte stehen vor einer ertragsreichen neuen Ernte. 
Umgekehrt profitiert Kaffee noch immer von der rela- 
tiven Mangellage: -+2%. Kokosfett zeigt auch diesmal 
feste Tendenz (-+3%,), rahreadikiem Seal wieder um 
15% zurückfiel. 

Erwähnenswert gegenüber dem Kursstand vor Jahres- 
frist sind vor allem die inzwischen erfolgten Verbilli- 
gungen von Zucker und Fettstoffen. Die erlittenen Ein- 
bussen schwanken um ein Drittel des früheren Standes: 
Zucker ging um 31%, Kokosöl um 28%, und Schmalz 
um 35% zurück. 

Die Statistiken des BIGA lassen für die letzten Mo- 
nate auf eine bemerkenswerte Stabilität der schweize- 
rischen Preislage schliessen. Insbesondere beim Gross- 
handelsindex, der die wichtigsten unverarbeiteten Nah- 
rungsmittel, Roh- und Hilfsstoffe berücksichtigt, ist 
festzustellen, dass er nach einem geringfügigen Rück- 
gang in den Monaten Juni und Juli Ende August um 
220 Punkte (August 1939 = 100) wieder gleich hoch 
steht wie im Mai. Auch die Gruppenindexziffer Nah- 
rungsmittel ist annähernd stabil geblieben: mit 209,8 
Punkten steht sie um nur 0,1% tiefer als vor drei Mo- 
naten. 


Veränderungen in °/, am = 
1. Sept. 1952 gegenüber 


1. Sept. 1951 1. Juni 1952 


1. September 
1952 


230%, 


10.70 
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Gewogene Durchschnittspreise 


berechnet auf Grund der Angaben von Konsumgenossenschaften in 29 Städten (Ortschaften mit über 10 000 Einwohnern) 


Veränderungen in °/, am 
1. Sept. 1952 gegenüber 


1. Sept. | 1. Juni 


Preis in Rappen am 


Artikel Einheit 


1. Sept. 


1939 1952 1952 


1. Sept. j. Juni 
1939 1952 


Butter WISOCH Se e kg 443 893 866 -+ 95,5 — 3,0 


Butter, Tafel- modelliert). in Mengen zu 100g . . . - kg 503 1045 1045 +107,8 B— 
Käse, Ia Emmentaler oder Greyerzer. ..... . Eu: kg 203 537 388 -F 100,7 + 02 
Milch, Voll-, im Laden abgeholt . . . . 2.2.2.2... Liter 33 51 5l + 54,5 —_ 
FettsRokosnuss-inTefen . » - » nu... 2200 0% kg 157 259 259 -+ 65,0 —_ 
Fett, Koch-, billigste Qualität . . .. 2» 22 .2.. Bu: kg 180 276 286 -+ 58,9 | + 3,6 
Fett, Schweine-, importiertes . ». - 2 222200. kg 227 323 316 -+ 39,2 | — 32 
Fett, Schweine-, einheimische . . . 2.222 2.. kg 220 310 309 -+ 40,5 — 0,3 
(ON, [IRRE ee SE Liter 257 350 380 + 47,9 _ 
Öl, Speise- . .... En... Liter 150 257 269 + 7193| +47 
et, EESHOHE 5 A a kg 44 zu mi + 61,4 —_ 
BrotmmRuchme. re. 5 Bus 0 ee RE kg 37 50 50 + 35,1 —_ 
RichiaHalbvess ee on kg 4] 78 7 + 90,2 _ 
RICHT kg 46 155 155 + 237,0 _ 
Weizengries . . . > 8 oe kg 41 149 149 +263,4 = 
Maisgriess, zu ee ecken oa ae He ee kg 34 5 76 F123,5 | + 1,3 
GersteeRoller a een. kg 50 95 94 + 88,0 | — 11 
BialarHockenroleno 2 co een kg 48 106 106 -+120,8 —_ 
Hafergrütze, offene ... a kg 54 128 128 -+ 137,0 _ 
Teigwaren, billigste Qualität, fen, von Bi Ann kg 59 94 94 -+ 59,3 = 
oe Re a en "kg 48 100 102 -H112,5 — 
Prbsenweelbowpanze los. kg 60 123 123 -- 105,0 — 
Linsen ... . 5 a ee kg 74 163 161 -+117,6 | — 12 
Reis, (Marateili) Oeieinarie ne. £.: kg “ 145 1-47 2 
Reis, italienischer, gla66A ..... ar kg 56 120 125 -+123,2 | + 42 
Fleisch, Mittelpreis zwischen I. und II. Ca Rn <- 

Fleisch, Kalb-, gewöhnl. Braten-, mit Knochen .. . kg 350 706 745 +112,9 + 5,5 
Fleisch, Rind-, gewöhnl. Braten- und Siede-, mit Taschen kg 279 573 570 -+-104,3 | — 0,5 
Fleisch, Schaf-, gewöhnl. Braten- und Siede-, mit Knochen kg 315 630 630 -+ 100,0 — 
Fleisch, Schweine-, frisches, mageres, mit Knochen . . kg 349 707 Ne 4-104,0 | + 0,7 
Speck, einheimischer, geräuchert, magerer . .... . kg 389 810 sı2 -+108,7 — 
Eieraimporkse ee... BERNER Stück 12 23 27 -+125,0 | +17,4 
BsactofenuimrDetalle vu. co 0... BR EL. leer: 22 5 3 f B 5,7 


Kartoffeln, migros, sack weise 
Honig, einheimischer, offener... . 2.2.2... 
Zucker, Kristall-, weisser... . 2.2... 
Schokolade, Menage 


Schokolade, Milch-, billigste Qualitas, in "Tafeln 


SAUCTLLRUUE ee en. om 

Zwetschgen, gedörrte, Ball efernase ee 6 2 

Essig, Wein- 5 64 90 90 + 40,6 == 
Wein, Rose, nischen Er: ot 101 158 159 + 57,4 | + 0,6 
Schwarztee, mittlere Qualität . ....... 761 1449 1467 + 98 | +12 


Zichorien, kurante Qualität . : 
Kakao, billigste Qualität, offener, unge riehert. 


+ 32 
Kaffee, Santos, grüner, mittlere Qualität . .. . . +17 
KeteenRöst-neCasat nun. ce en nn + 233 
Anthrazit, beigischer/Ruhr, ins ER Beliererie. 2. a 
Briketts, ins Haus geliefert -. .... 2.2.2... + 0,8 


Brennaprit, 92° .... u ee 
Petroleum, Sicherheitsöl, Bene a 


Seife, Kern-, Ia, weisse . - .- : 2 2 2.220. . 
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Indexziffern nach Gruppen aufgeteilt 


berechnet auf Grund der gewogenen Durchschnittspreise 


Indexgruppen 


Beträge in Franken am 


Milch und Milchorzougnisse . 
Speisefette und -ölo 
Getreideprodukte 
Hülsenfrüchte . 

Fleisch . 

Eier 

Kartoffeln n 

Zucker und Honig . 
Genussmittel 


Sämtliche Nahrungs- und Genussmittel 


Brennstoffe und Seife 


Sämtliche Artikel 


1. Seplambar | 1. Jun! | 1. Sept, 
1939 1952 
171.15 781.08 
44.46 67.83 
257.74 334.15 
10.14 23.46 
286.35 534.91 
48. — 92.— 
55.— 140.— 
44.25 86.34 


110.86 


1401.01 


Städte-Indexziffern 


Indexziffern wenn den 
1. September 1939 = 100, am 1. Sept. 1o59 Saft 


1. Juni 
1952 


165,8 
152,6 
149,0 
231,4 
204,3 
191,7 
254,5 
195,1 
298,3 


186,7 


berechnet auf Grund der Preisangaben der einzelnen Konsumgenessenschaften 


Städte 


Basel 

Biel (B.) 

Fribourg 

Olten 

Grenchen . 
Winterthur 

Aarau 

Baden 

Schaffhausen 
Herisau . 

Uster. 

Solothurn . 
Stüdtemittel . 
Bellinzona Ei 
Bürgdorf. . 0... 


Rorschach 
Gendve . 

Lugano . 

Luzern . 

Bern. . 
Zu. 
Thun-Steffisburg . 
Neuchätel.. 
St.Gallen . 
Yverdon 

Zürich 

Lausanne . 5 
Vevey / Montreux 
Chur . 


La Chaux-de-Fonds / Le Locle . 


Beträge in Franken 


netto 
Pan brutto 
ohne Milc | 
und Fleisch total n 
1 296.49 2 361.03 2514.92 
1306.15 2443.09 2556.37 
1312.54 2 404.03 2480.42 
1325.60 2454.15 2541.56 
1326.77 2 402.96 2536.36 
1330.13 2 493.86 2587.36 
1333.08 2516.47 2603.84 
1333.58 2483.64 2555.27 
1333.85 2486.72 2548.62 
1334.37 2512.76 2586.70 
1340.11 3501.72 2566.22 
1341.85 2489.45 2532,65 
1333.90 2472.55 2579.97 
1351.84 2502.66 2578.90 
1352.33 2515.16 2571.78 
1352.94 2497.76 2540.50 
1353.85 2 480.02 2585.52 
1356.91 2479.78 2554.54 
1357.34 2531.47 2603.91 
1358.83 2502.56 2586.45 
1 359.70 2512.58 9566.83 
1 370.04 2554.70 2 628.80 
1371.07 2512.90 2575.51 
1373.07 2528.87 2576.02 
1378.98 2 540.39 2 606.07 
1379.91 2446.62 2497.05 
1379.95 2551.89 2 636.15 
1380.27 2503.14 2573.92 
1 382.98 2541.10 2619.95 
1383.97 2575.85 2677.31 
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Auch die 
Preisbewegung am schweizerischen Detailmarkt 


verlief während der Monate Juli und August verhältnis- 
mässig ruhig. Die in unserer Erhebung von 1. September 
festgestellten 1400 Einzelpreise standen in 190 Fällen 
höher und in 182 Fällen tiefer als am vorausgegangenen 
Stichtag. Die übrigen Preise - verhältnismässig viele — 
wurden unverändert gemeldet. Die Tabelle der gewoge- 
nen Durchschnittspreise enthält 19 Auf- und 11 Ab- 
schläge; 21 Positionen sind gleichgeblieben. 

Die wichtigsten Veränderungen: Unter den Auf- 
schlägen fällt auf. die saisonbedingte Verteuerung der 
Eier um 17,4°,. Mit —5,5°%, ist auch der Aufschlag auf 
Kalbfleisch — in Gegensatz zum billiger gewordenen 
Rindfleisch - von Bedeutung. Die festen Ölmärkte ver- 
zeichnen Aufschläge auf Speiseöl (4.79%) und Roch- 
fett (3,6%). Hervorgehoben sei auch das Anziehen des 
Reispreises: Italienische Qualität GA verteuerte sich um 
4,2%. Auch Kakao hat im Detailvertrieb - von der 
Tendenz am Weltmarkt abweichend - angezogen: 
—3,2°%,. Anders bei Kaffee, wo der Detailpreis den er- 
neut befestigten Kurs um weitere 2,3%, Tolste. 

Die Abschläge werden dominiert durch den starken 
saisonbedingten Rückgang der Kartoffelpreise. Bei kilo- 
weiser Abgabe sind sie 35,7%, und im Migros-Vertrieb 
21.6% billiger geworden. Die vermerkte Verbilligung der 
Kochbutter um 3°, steht im Zusammenhang mit der 
von der Eidgenössischen Preiskontrolle mit Wirkung ab 
10. Juni verfügten Preisherabsetzung. Erwähnt sei zu- 
dem der infolge reichlicher Marktversorgung eingetre- 
tene Abschlag auf inländischem Schmalz um 2,2%. Ein 
Wort zur Reduktion des Anthrazitpreises: Bekanntlich 
spielt: der in unserer Erhebung bisher berücksichtigte 
belgische Anthrazit in der Brennstoffversorgung der un- 
seren Vereinen angeschlossenen Haushalte heute nur 
mehr eine sehr untergeordnete Rolle. An seine Stelle ist 
weitgehend Ruhr-Anthrazit getreten, nicht zuletzt des 
günstigeren Preises wegen. In Anpassung an den ver- 
änderten Verbrauch lassen wir von nun ab in unserer 
Statistik an Stelle des belgischen Anthrazits Ruhr- 
Anthrazit treten. Um jedoch die Kontinuität unserer 
Erhebung möglichst zu wahren, besonders unı ein plötz- 
liches Absinken des registrierten Anthrazitpreises zu 
verhindern, werden wir während einer Übergangszeit 
auch die Preise für Anthrazit belgischer Herkunft mit- 
berücksichtigen. Der diesmal ausgewiesene Abschlag ist 
das Ergebnis dieser Umstellung, nicht einer tatsäch- 
lichen Preisherabsetzung. 

Als ausschlaggebend für die Gesamtveränderung der 
Lebenshaltungskosten, soweit sie durch unsere Index- 
berechnung wiedergegeben werden, erweist sich das 
starke Absinken der Kartoffelpreise, clenen im Haus- 
haltbudget besonderes Gewicht zukommt. Die folgende 
Aufstellung bringt dies deutlich zum Ausdruck: 


Mileh- und Milcherzeugnise . . .... 2.84 
Speisefetto und Öle . . .» 2» 22220. —.66 
Getreideprodukte . .. . 2. 222 2. — u 
Killsentenchies Ga sen a nn re —.34 
IDEE Rn. 1.81 
een... Auen 16.— 
SHEETS ee 50.— 
ZuekersundeHonige.z. na: —,63 
tern a er 1.88 
Brennstoffe und Sea .. 2... 00. 2.42 
SOWIE er ern). 2% 35.09 

55.89 55.89 
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\Wie ersichtlich vermindert die Kartoffelverbilligung 
die Ausgabe der «normalen Familie» für Nahrungs- 
mittel per Jahr um Fr. 50.-, währenddem die Verteue- 
rung der Eier auf der andern Seite zu einer Mehrbela- 
stung des Budgets um Fr. 16.- führt. Die übrigen 
Posten haben sich nur unbedeutend verändert. 

Als Saldo resultiert eine Verminderung des Total- 
wertes der Indexartikel gegenüber den am 1. Juni aus- 
gewiesenen Fr. 2615.06 um Fr. 35.09 auf ‚Pr. 2579.97 
am 1.September. Dies bedeutet eine prozentuale Ver- 
billigung und damit einen 


Rückgang der Indexziffer der Kleinhandelspreise um 
1,3%. 

Diese steht somit heute auf 184,2 Punkten, wenn der 
1.September 1939 als Ausgangspunkt, d.h. gleich 100 
angenommen wird. 

Im Blick auf dieses Ergebnis ist nicht uninteressant 
festzustellen, dass die Indexziffer der Lebenshaltungs- 
kosten des BIGA Ende Juni und Ende August den glei- 
chen Stand (171,3 Punkte) der Teuerung anzeigte. Das 
Abweichen vom V.S.R.-Index ist in erster Linie darauf 
zurückzuführen, dass (ie offizielle Indexziffer auf Aus- 
gabegruppen (z. B. Textilien, Verschiedenes, Dienst. 
leistungen) fusst, die im V.S. K.-Index nicht berück- 
sichtigt werden. Aus diesem Grunde sind kurzfristige 
Abweichungen der beiden Preiskurven auch nicht ver- 
meidbar. 

Die Tabelle der Städteindexziffern weist gegenüber dem 
1.Juni bedeutsame Veränderungen auf. Die letztesmal 
durch stark differenzierte Kartoffelpreise hervorgern- 
fene «Verstellung» ist aufgehoben, und die Rangfolge 
zeigt annähernd das gewohnte Bild. Basel steht an der 
Spitze, allerdings ziemlich dieht gefolgt von Biel. Die 
Differenz zu Chur, das zweifellos hauptsächlich infolge 
seiner Verkehrslage am Schlusse steht, beträgt in der 
Nettokolonne ohne Milch und Fleisch Fr. 87.48. Der Ab- 
stand ist damit geringer als dies früher der Fall war. 

Die Angaben der ausländischen IKonsumgenossen- 
schaften Dornbirn, Lörrach und Mülhausen lassen dar- 
auf schliessen, dass die Preisbewegung dieser drei be- 
nachbarten Regionen im letzten Quartal sozusagen 
gleich verlief wie in der Schweiz. 


Dornbirn Lörrach Mulhausen 
Wert der Indexartikel go- 
mäss ausländischem Preis 
in entsprechender Lan- er. 
deswährung 10 264.17 2163.40 205 015.05 


Umreehnungskurs (100 
Einheiten fremder Wäh- g, 
rung =-Schweizer Fr.) . 20.53 104.10 1.25 
Wert der Indexartikel ge- 
mäss ausländischem 


Preis in Schweizer Fr. 2107.23 2252.10 2286.16 
Wert der Indexartikel ge- 

mäss Schweizer Preis in 

Schweizer Franken . el 2501.64 2429.64 
Indexziffer des Auslandes, 

wenn schweizerische = 

IKT ee 90 (89)! 90 (89) 105 (101) 


I Indexziffer am vorausgegangenen Stichtag. 


Insbesondere für Deutschland und Österreich stellen 
wir eine nur unwesentlich veränderte Vergleichsziffer 
fest: 90 Punkte gegenüber 89 Punkten am 1.Juni. An- 
derseits zeigt der Vergleich mit Mülhausen, dass die 
Preise in Frankreich während der letzten Monate dem 
schweizerischen Preisniveau gegenüber etwas mehr ge- 
stiegen sind. Die Indexziffer erhöhte sich von 100 auf 
105 Punkte. Ka. 


„rosse Erfolg an derBÜFA 


> 


An der Bürofach-Ausstellung hat sich einmal mehr gezeigt, dass die NATIONAL 
auf dem Gebiete der Registrierkassen führend ist. Besonderes Interesse erweckte 


die raffiniert ausgeklügelte, grossartige Lösung des Kreditsystems für Konsum- 
genossenschaften. Die hervorragenden Leistungen dieses Spezialmodells sind 
von keiner bis anhin bekannten Konstruktion übertroffen. 


die Kleinkasse mit Markenautomat. Sie wurde auf Wunsch unserer Kunden ge- 
schaffen und macht die Reihe der NATIONAL-Modelle für Konsumgenossen- 
schaften jeder Grösse noch vollständiger. 


die Tatsache, dass über 90°/o aller Selbstbedienungsläden der Schweiz der 
NATIONAL-Registrierkasse den Vorzug gegeben haben, weil sie die schnellste 
und sicherste Arbeitsweise ermöglicht. 


Die vielen Besucher der Büfa konnten die Gewissheit mitnehmen, dass wenn 
immer wichtige Neuerungen eintreten auf dem Gebiete der modernen Kontroll- 
systeme, diese von der NATIONAL geschaffen werden. Besonders angenehm 
überrascht waren die Besucher, festzustellen, dass die NATIONAL auch preis- 
lich die günstigste Maschine ist. 


Wir bitten alle Interessenten, die des grossen ÄAndranges wegen an unserem 
Stand nicht so eingehend beraten werden konnten, wie sie und wir es gewünscht 
hätten, sich an uns zu wenden. Wir werden ihnen alle Unterlagen und Infor- 
mationen liefern, die wir ihnen an der Büfa leider nicht so vollständig zu über- 
mitteln Gelegenheit hatten. 


Es ist auch Ihr Vorteil, wenn Sie uns noch heute schreiben oder anrufen. 


NATIONAL REGISTRIERKASSEN AG ZÜRICH 


Stampfenbachplatz Tel.(051) 2646 60 
Vertretungen in allen größeren Städten 
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Die Persönlichkeit in der 


Genossenschaftsbewegung 


von Prof. Dr. Vahan Tootomianz 


Wenn wir diesen Beitrag eines Genossenschajters, der 
sich um dic gedankliche Förderung des Genossenschafts- 
wesens erhebliche Verdienste erworben hat. aus der Zeit- 
schrift der französischen Konsumgenossenschaften «Co- 
operation» übernehmen. so geschicht es gewiss nicht des- 
halb, weil unsere schweizerische Organisation dabei teil- 
weise mit Lob bedacht wird, sondern weil das darin auf- 
geworfene Problem in verschiedenen Abstufungen seiner 
Augenfälligkeit überall - und auch bei uns- der Beach- 
tung und gewisser Folgerungen wert ist. 


An den letzten Kongressen des Internationalen Ge- 
nossenschaftsbundes zeigten sich zahlreiche Genvssen- 
schafter beunruhigt und besorgt darüber, dass es der 
Genossenschaftsbewegung heute an Leuten - vor allem 
aber an jungen Leuten - fehle, die durch rednerisches 
oder schriftstellerisches Talent befähigt, der Bewegung 
mehr geistiges Leben zu verleihen vermöchten. Man 
sprach davon, dass «geistige Grössen» der Bewegung, 
wie Maxwell, Greening und Wolff in Grossbritannien, 
Charles Gide und Albert Thomas in Frankreich, Stau- 
dinger in Deutschland und Luigi Luzzatti in Italien, 
ohne Ablösung durch jüngere Träger von Namen euro- 
päischer Geltung vom Schauplatz abgetreten sind. 
Solche Feststellung ist des Nachdenkens wert. 

Der Einfluss einzelner Menschen auf den geschicht- 
lichen Verlauf ist unbestreitbar. wie gross auch Bedeu- 
tung und Wirkung wirtschaftlicher und sozialer Zu- 
stände dabei sein mögen. Man braucht nicht so weit zu 
gehen. wie der englische Historiker Thomas Carlyle. der 
in seinem Buch über «Die Helden und das Heldische in 
der Geschichte» die Schlussfolgerung zieht. dass aus- 
schliesslich gewisse hervorragende Gestalten aus den 
Bereichen der Politik und der Religion den Gang der 
Geschichte bestimmt hätten. Man wird sich auch nicht 
ohne weiteres dem poesievollen Gebet des englischen 
Dichters Browning anschliessen, in welchem Gott darum 
angefleht wird. England nicht mit Helden zu beschen- 
ken, sondern das ganze Volk geistig und sittlich zu 
heben. 

Das einzige Mittel einer wirklichen geistigen und sitt- 
lichen Hebung des ganzen Volkes erblicken wir nun aber 
gerade im Genossenschaftswesen, denn seine Aufgabe 
findet die Erfüllung erst durch Einbeziehung des ganzen 


Volkes in eine Schule der Selbstverwaltung, wo es lernt, 
in freiwilliger Gemeinschaft und Redlichkeit seine Sache 
selbst zu führen. Das Genossenschaftswesen gibt auch 
den einfachsten Leuten aus den weitest abgelegenen 
Dörfern oder aus den untersten sozialen Stufen gross- 
städtischer Massen Gelegenheit, ihr organisatorisches 
Geschick zu beweisen. Das Genossenschaftswesen ist 
wirtschaftliche Erziehung des.Volkes, frei von der Aus- 
beutung eines alten liberalistischen Kapitalismus und 
frei von der Knechtung eines neuen Staatskapitalismus. 

Diese Besonderheit ist der grosse Vorzug des Genos- 
senschaftswesens. Aber muss es denn nicht, indem es 
jedermann die Möglichkeit zum gemeinsamen Vorwärts- 
kommen bietet, sozusagen unvermeidlich zur Jedio- 
kratie, das heisst zu einer Herrschaft der Mittelmässig- 
keit führen ? 

Wir glauben nicht, dass ein voller Erfolg des Genossen- 
schaftswesens zu Verhältnissen führen müsste, unter 
denen eine starke Persönlichkeit nicht das ihr zukom- 
mende Wirkungsfeld finden könnte. Aber dazu ist er- 
forderlich, dass sich die Genossenschaftsbewegung ge- 
danklich «entmaterialisiert» und mehr als bisher sozu- 
sagen «intellektualisiert». Die genossenschaftlichen Or- 
ganisationen dürfen nicht knauserig sein, wenn es sich 
darum handelt, die Mitarbeit erstklassiger Organisa- 
toren und Wissenschafter zu gewinnen. Oft hätte man 
solchen Leuten wohl Arbeit, aber man scheut die Kosten 
und überlässt ihre guten Dienste der kapitalistischen 
Privatwirtschaft. In vielen Ländern stehen den Ge- 
nossenschaftern die notwendigen Mittel zur Verfügung. 
sie hätten es also in der Hand, sogar die anspruchvoll- 
sten Intellektuellen in ihren Dienst zu nehmen. Ks 
brauchte vonseiten der Genossenschaften nur etwas 
mehr Sorgfalt und Mühe, um die starken Persönlichkei- 
ten zu finden und als Mitarbeiter heranzuziehen. Wenn 
wir uns — beispielsweise — der publizistischen Tätigkeit 
der genossenschaftlichen Organisationen zuwenden, so 
ist einmal festzustellen, dass es sowohl mit den Redak- 
tionen als auch mit ihren freien Mitarbeitern und deren 
Entlöhnung durchaus nicht zum besten bestellt ist. Den 
Redaktoren fehlt oft jede wissenschaftliche Vorbildung 
und die Kenntnis fremder Sprachen. Da ist es nicht er- 
staunlich, wenn in vielen Ländern, die genossenschaft- 
lichen Publikationsorgane nicht die erwünschte Verbrei- 


für viele — von vielen andern schon begeistert aufgenommen 
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tung und das erwünschte Ansehen geniessen. In ihrem 
Umfang und zum Teil auch in ihrem Wert nimmt die 
schweizerische Genossenschaftspresse einen der ersten 
Ränge ein. Aber sie ist leider in ihrer Wirkung auf die 
engen Grenzen eines kleinen Landes beschränkt. Der 
aVerband schweiz. Konsumvereine» gibt in drei Spra- 
chen sechs (in Wirklichkeit sind es aber nur fünf, Red.) 
Zeitschriften heraus, wovon eine die meistverbreitete 
Zeitung der Schweiz ist (auch diese Angabe stimmt nicht 
mehr: die halbmonatlich erscheinende Zeitschrift «PRO» 
hat eine grössere, und der ebenfalls halbmonatlich erschei- 
nende «Schweizerische Beobachter» eine ungefähr gleich 
hohe Auflage wie die «Genossenschaft», Red.). 

Einzig die französische Genossenschaftspresse hält 
einem Vergleich mit derjenigen in der Schweiz stand, 

Einen grossen Nachteil für das genossenschaftliche 
Schrifttum bildet das Fehlen geeigneter Verlage für die 
Herausgabe wichtiger Arbeiten über Theorie und Ge- 
schichte des Genossenschaftswesens. Private Heraus- 
geber befassen sich selten und ungern mit der Publi- 
kation genossenschaftlicher Schriften. Um diesem Übel- 
stand abzuhelfen, wäre die Gründung eines internatio- 
nalen genossenschaftlichen Verlages als besondere Ab- 
teilung des Internationalen Genossenschaftsbundes mit 
eigenem Kapital und unter Mitarbeit wissenschaftlich 


gebildeter Genossenschafter aus allen Ländern «denkbar. 
Am Werk einer allgemeinen Hebung des geistigen 
Niveaus unter den Genossenschaftern fällt - neben der 
Presse - den genossenschaftlichen Bildungsinstituten 
die wichtigste Rolle zu. Aber nicht einmal England ver- 
fügt über eine nach der Zahl der Lehrer und der Höhe 
der zur Verfügung stehenden Mittel über eine gross- 
zügig und wohlbedachte Genossenschaftsschule. Die 
genossenschaftlichen Kurse und Schulen in den übrigen 
Ländern beschränken ihre Tätigkeit auf die Vorbereitung 
und Weiterbildung von Genossenschaftsangestellten. Zu 
den bestehenden genossenschaftlichen Bildungsstätten 
und der notwendigen Einführung einer Genossenschafts- 
kunde in den Lehrplan der übrigen Schulen, müsste die 
«Internationale Genossenschaftsschule» als ständige 
Einrichtung geschaffen werden. 

Mit diesen und zahlreichen andern Mitteln könnte 
man dahin gelangen, eine neue Gruppe intellektueller 
Genossenschafter heranzuziehen oder zu schaffen, in 
welcher sich zweifellos hochbegabte Leute und kom- 
mende «geistige Grössen» des Genossenschaftswesens be- 
fänden. Die Genossenschaftsbewegung ist unbestreitbar 
ein guter Boden für solche Leute. ‚Jeder, dler ernsthafte 
Arbeit über den persönlichen Vorteil stellt, findet hier 
an innerer Befriedigung den besten Lohn seiner Arbeit. 


«Public Relations» 


Von Andre Siegfried 


Nach seiner Rückkehr aus den Vereinigten Staaten 
hat der bekannte französische Schriftsteller vergangenen 
März in der Zeitung « Figaro» den nachfolgenden Artikel 
über das Problem der Public Relations publiziert, den. 
wir hiermit unseren Lesern. unterbreiten. 


«Public Relations» — ein Mocdewort! Es gehört zum 
Wortschatz jener Nützlichkeit und Moral verbindenden 
Verhaltungsregeln, welche von der amerikanischen 
Philosophie der Welt verkündet werden, Dennoch fra- 
gen sich noch viele Leute, was diese Public Relations 
denn eigentlich seien. 

Es handelt sich um ein Tätigkeitsgebiet, das sich jedem 
einigermassen bedeutenden Betrieb innerhalb einer 
Welt der freien Meinungsbildung aufdrängt. Die Massen- 
produktion, die eine notwendige Folge der modernen 
Industrie ist, stützt sich logischerweise auf einen Mas- 
senverbrauch, was gleichbedeutend ist mit der Tatsache, 
dass sie nur nach den Spielregeln der Demokratie funk- 
tionieren kann, indem sie sich ständig vor der öffent- 
lichen Meinung rechtfertigt. 

Man kann also Public Relations als das definieren, 
«was ein Öffentlicher oder privater Organismus tut 
oder verlauten lässt, um zu erreichen, dass das Publikum 
eine gute Meinung von ihm hat». Man wird mir ein- 
wenden, dass es zu allen Zeiten Betriebe gegeben habe, 
ddie solches taten. Neu hingegen und originell ist, dass 
die Amerikaner die Public Relations zu einer Technik 
entwickelt haben, die ihre eigenen Methoden und Spe- 
zialisten hervorbringt. Es gibt in Amerika tausende von 
Handels- und Industrieunternehmen, die einen Public 
Relations-Dienst haben, und nur noch in Hunderten 
liessen sich die Berater für Public Relations zählen. Die 
Gewerkschaften, die Verwaltungen, die Amter folgen 


der Bewegung, indem jeder, einem allgemein anerkann- 
ten Slogan zufolge, annimmt, dass «Public Relations are 
good business», was schliesslich nichts anderes ist als 
ein Pendant zu der klassischen Formel: «Honesty is 
the best poliey», Ehrlichkeit ist die beste Politik. 


Man findet hier jenen traditionellen Optimismus der 
angelsächsischen Nützlichkeitslehre, kraft deren das 
Privatinteresse, wohlverstanden, dem Allgemeininte- 
resse dient. Daraus entsteht der amerikanische Begriff 
des «service», wonach das Gedeihen eines Unternehmens 
sich nur rechtfertigt, wenn es tatsächlich dem Verbrau- 
cher zugute kommt. Die moderne Industrie erweckt 
die Vorstellung eines Schiffes, das infolge seiner hohen 
Tonnage auch viel Wasser unter dem Kiel braucht. 
Es genügt also nicht mehr für einen Betrieb, sich nur 
der Dividenden zu versichern, die in die Taschen der 
Aktionäre fliessen, es ist ausserdem notwendig, dass er 
seinen Dienst in das Interesse der Öffentlichekit stellt. 
und vor allem, dass diese dlavon erfährt. Dieser Leit- 
gedanke ist durchaus gesund, denn wenn man solchen 
sozialen Tugenden zum Siege verhelfen will, muss man 
damit beginnen, sie selbst zu praktizieren. 


An wen wenden sich die Publie Relations ? In erster 
Linie an den eigenen Angestellten, dem man die Politik 
des Betriebes, die Bedingungen, unter denen clieser 
funktioniert, und die Stellung jedes Individuums in 
diesem Ganzen erklärt. Das ist. etwas vom Wichtigsten 
in der heutigen Phase der industriellen Entwicklung, 
wo die Rationalisierung, die Serie, die Masse oft das 
Individuum des Arbeiters zu einem Nichts herabmin- 
dern: der bescheidenste Mitarbeiter bedarf der Möglich- 
keit, die Zusammenhänge zu begreifen. 

{Fortsetzung auf Seite 458) 
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Die Zahlenreihen im «Barometer der Wirtschaft» 


IV. 


Die schweizerischen Grosshandelspreise 


Der gewöhnliche Konsument - sei er Verbraucher von 
Waren, sei er Benützer von Statistiken — beachtet den 
Index der Grosshandelspreise meist recht wenig, und 
gewiss nicht seiner Bedeutung entsprechend. Sehr zu 
Unrecht. Denn in diesem Index vermöchte man leicht 
diejenigen Schwankungen im Preisniveau zu finden, die 
zuweilen beim Index der Lebenshaltungskosten vergeb- 
lich gesucht werden. Denn wenn immer wieder erklärt 
wird, die «wirkliche» Teuerung sei eben grösser als stati- 
stisch ausgewiesen, so beruht eine solche Kritik doch 
überwiegend auf optischer Täuschung (weil man die ge- 
wichtigen Posten übersieht, die weniger stark oder gar 
nicht im Preis gestiegen sind). Die kräftigen Preiserhö- 
hungen, die man feststellt oder von denen man liest, 
spiegeln sich hingegen viel deutlicher und viel schneller 
auf der Ebene der Grosshandelspreise. 


Es ist daher bemerkenswert, wenn auch nicht weiter 
verwunderlich, dass die berühmte «Indexkritik» — von 
der hier bereits gesprochen worden ist — den Index der 
Grosshandelspreise in der Regel gar nicht beanstandet. 
Vielleicht hängt das auch damit zusammen, dass die 
Verbraucherpreise eben die grosse Masse der Verbrau- 
cher betreffen, während die Preise auf der Ebene des 
Grosshandels die Konsumenten und Lohnempfänger 
nicht direkt angehen, richtiger: nicht anzugehen schei- 
nen. Wie dem auch sei, wenn jedoch die Berechnungsart 
des einen Indexes «falsch» wäre, so müsste es die andere 
auch sein. denn sie ist im Prinzip nicht anders, und um- 
gekehrt, wenn die eine Zahlenserie als zutreffend pas- 
sieren kann, so bleibt auch nichts gegen die andere ein- 
zuwenden, wenn man logisch sein will. 


Der Index der schweizerischen Grosshandelspreise - 
Serie Nr. 5 im «Barometer der Wirtschaft» — wird also 
nach gleichen Grundsätzen berechnet wie der der Klein- 
handelspreise und die Berechnung wird auch von der 
gleichen Amtsstelle vorgenommen, nämlich vom Bundes- 
amt für Industrie, Gewerbe und Arbeit (BIGA). Die 
Ausgangsbasis ist der Preisstand vom Juli 1914. Der 
Index wird seit 1928 veröffentlicht; monatsweise Er- 
gebnisse sind vorhanden seit 1926; schliesslich Jahres- 
durchschnitte seit 1921 (beide rückwirkend berechnet). 
Die Preise verstehen sich für Inlandwaren «ab Produ- 
zent», für Auslandwaren «franko verzollt Grenze», in 
beiden Fällen bei Bezug im grossen. Die gefundene Zahl 
wird seit dem Kriege ausserdem auf die neue Grundlage 
August 1939 = 100 umgerechnet. Das ist natürlich, wie 
auch bei den Lebenshaltungskosten, diejenige Ver- 
gleichsperiode, die heute vorwiegend interessiert. Man 
will also wissen, um wieviele Male, bzw. um wieviele Pro- 
zente die Preise engros gegenüber 1939 gestiegen sind 
(oder ob die Teuerung zurückgeht). Immerhin hat es 
beim Index der Grosshandelspreise noch keine Revision 
gegeben. Das alte Instrument versieht also seinen Dienst 


452 


noch recht gut und unangefochten. Der Leser kann je- 
den Monat die Preisentwicklung mit 1939 und mit 1914 
vergleichen. 


Nun betreffen die Grosshandelspreise ganz andere 
Sektoren der wirtschaftlichen Aktivität als die der Ver- 
braucher (wenn sie sich auch letzten Endes doch bei 
ihm auswirken). Dieser Unterschied äussert sich im 
andersartigen Interesse. das man den Untergruppen der 
betreffenden Indices entgegenbringt. Einmal ist die 
Zahl dieser Untergruppen bei den Konsumentenpreisen 
zu erwähnen: seit 1950 sind es sechs, vorher waren es 
nur deren vier; und von diesen Untergruppen interessiert 
ausser dem Total vorwiegend und fast nur die für Er- 
nährung, während die anderen cher unter «ferner liefen» 
figurieren. 


Anders liegen die Dinge bei (len Enngros-Preisen. Zu- 
erst einmal ist der Gesamtindex weitgehend untergeglie- 
dert. Wohl steht auch hier die Zahl für das Total voran, 
aber’die Ergebnisse über die Entwicklung der Preise in 
jenen Untergruppen und Zwischentotalen können eben- 
falls eigenes Interesse beanspruchen. Das hängt mit 
dem Charakter dieser Preise zusammen, die auch im 
speziellen Fall praktische Auskunft geben sollen. Bei der 
Betrachtung dieser Untergruppen fällt nun ein weiteres 
Merkmal dieses Indexes im Vergleich zu dem der Le- 
benshaltungskosten auf. Während die Konsumenten- 
preise überwiegend oder gar nur fertige Produkte (und 
Dienstleistungen) betreffen, sind industrielle Fertig- 
waren beim Index der Grosshandelspreise nicht ent- 
halten; er berücksichtigt «die wichtigsten unverarbeite- 
ten Nahrungsmittel, Roh- und Hilfsstoffe». 


Die Grosshandelspreise (im wesentlichen handelt es 
sich also um diverse Rohstoffe, inklusive einiger Halb- 
fabrikate) werden ausgewiesen für drei Warengruppen, 
nämlich: 

I. Nahrungsmittel, 


II. Roh- und Hilfsstoffe, sowie 
III. Futtor- und Düngemittel. 


Sodann besteht eine andere Gruppierung, die sich mit 
der obigen überschneidet, nämlich nach Herkunft der 
Waren. Diese Zwischengruppierung unterscheidet: 


A. Inlandwaren, 
B. Auslandwaren. 


Die Warengruppen I, IL und III, bzw. die Berkunfts- 
gruppen A und B (das ist keine offizielle Bezeichnung; 
wir verwenden sie nur der Deutlichkeit halber in dieser 
Form), ergeben dann den Gesamtindex der Grosshan- 
delspreise. Diese trockene Unterteilung sei am prak- 
tischen Beispiel illustriert. 


Sehweizeriseher Grosshandelsprelsindex, Juni 1952 


(August 1939 = 100) 

I. Tierischo Nahrungsmittel 207 
Pflanzliche Nahrungsmittel... . . 2:5) 
Nahrungsmittel zur industriellen Verurelnn Pe 107 
Nahrungsmittel, Total 211 

Baustoffe |... 000000 |: 
Metalle . . . ee 3122) 
Textilien, Leder, KEN RE St 
Kohlen, Brennholz, Brennstoffe . . . 222.2... .22 
Botriebsstoffe, Chemikalien . . .. .». 22.2... .185 
Rah- und Hillsstoffe, Total)... vr 

IT. Landwirtschaftliche Futtermittel . . . 2.2.2... 182 
Landwirtschaftlicho Düngemittel, Stroh . . ... 14 
Futter- und .Düngemättel, Total ...2..2..... 175 

Totalindex 8 219,9 

davon: A. Dodenten 198,8 
B. Auslandwaren . 352] 


Bei der Prüfung dieser Zahlen fallen einige Besonder- 
heiten auf, desgleichen wird man auf Unterschiede im 
Vergleich mit dem Index der Lebenshaltungskosten auf- 
merksam. Nahrungsmittel sind bei den Kosten der Le- 
benshaltung eher etwas teurer als das Total. Anders bei 
Engros-Preisen. Hier sind Nahrungsmittel umgekehrt 
sogar relativ etwas billiger als der Gesamtindex, nän- 
lich enur» 211 gegen 220. Noch grösser ist der Unter- 
schied bei den Futter- und Düngemitten (175 gegen 
220), die allerdings nicht direkt verzehrt werden. * 


Teurer als das Total sind die Roh- und Hilfsstoffe im 
ganzen. Dabei sind cs vor allem 1. Metalle, 2. Textilien 
usw. und 3. Brennstoffe, die den Ausschlag geben. Me- 
talle sind mehr als dreimal so teuer wie vor dem Kriege. 
Das ist in erster Linie eine Nachwirkung des Korea- 
Booms, der Rüstungen und der zeitweisen Verknap- 
pungen und Preistreibereien auf den Weltmärkten. 
Textilien, wozu noch Leder und Gummi kommen, sind 
zweieinhalbmal so teuer wie vor dem Kriege. Dieser 
Preisanstieg vergleicht sich mit einem Stand von 231 für 
Bekleidung bei den Konsumentenpreisen. 


Besonders aufschlussreich ist die Unterteilung nach 
inländischen und nach ausländischen Waren. Dabei stellt 
man fest, dass inländische Waren, wenn sie auch teuer 
genug geworden sind, sich im Preis doch «nur» knapp 
verdoppelt haben (199). Demgegenüber beläuft sich die 
Zahl für den Gesamtindex auf 220. Folglich ist die 
Preissteigerung massgeblich von den ausländischen Roh- 
stoffen beeinflusst, die denn auch auf 252 stehen. Diese 
positive Feststellung wird immerhin etwas versäuert 
durch den Umstand, dass die Preise der Auslandwaren 
seit 11/, Jahren zurückgehen, während die für Inland- 
waren sich irgendwie festgefahren haben und dem löb- 
lichen Beispiel der billiger werdenden Auslandwaren 
einfach nieht folgen zu können scheinen. 


Diese stichwortartige Diskussion zeigt, dass auch der 
Index der Grosshandelspreise ständig eine Reihe von 
Aussagen enthält, die für den Konsumenten von 
Interesse sind. Doch genüge die Auswahl. Der heutige 
Bericht enthält, wie as vorangehenden, wieder eine zu- 
sammenfassende Tabelle sowie eine graphische Darstel- 
lung, um die Entwicklung seit Kriegsende im Bild zu 
yeranschaulichen. Ausser den Kurven für die Preise der 
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Inlandwaren, der Auslandwaren, sowie des Totals, 
haben wir vergleichshalber auch diejenige der Lebens- 
haltungskosten eingezeichnet. Es ist daraus zu ersehen. 
dass dlie Konsumentenpreise langsamer steigen als die 
Grosshandelspreise, dass sie aber auch behutsamer zu- 
rückgehen: sie klettern nicht so hoch und fallen auch 
nicht so tief. Mit anderen Worten: die Engros-Preise 
reagieren schneller und heftiger als die Konsumenten- 
preise. Das ist, ausser dlen bereits besprochenen Eigen- 
schaften, denn auch ihr wesentliches Merkmal. 


Economist 


Index der schweizerischen Grosshandelspreise 


(August 1939 = 100) 


stone | 1946 | 1947 | 1948 | 1949 

Ende 
Januar 200 203 218 214 
Februar 198 204 218 21 
März (KB) 205 218 212 
April 198 206 218 209 
Mai 198 206 als | 206 
Juni 2198 207 217 203 
Juli 199 208 lm 206 
August 200 208 ak. 205 
September | 195 | 209 | 21-4 | 203 
Oktober 202 2l4 21-4 200 
November | 20+£ 216 lt 200 
Dezember | 203 | 216 216 199 
Monats- 
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S Die Präsidentinnen der 


genossenschaftlichen Frauenvereine 


rüsten sich zur Winterarbeit 


An der Präsidentinnenkonferenz des Konsumgenossen- 
schaftlichen Frauenbundes der Schweiz (KFS), vom 
3.September in Zug, konnte clie neue Präsidentin, Frau 
Gertrud Ziegler, 90 Delegierte aus 67 Sektionen begrüs- 
sen. Der Tagung war ein voller Erfolg beschieden und 
die Genossenschafterinnen holten sich neues Rüstzeug 
für ihre Vereinsarbeit im kommenden Winter. Zur Dis- 
kussion standen einmal die Kreisversammlungen und 
deren Gestaltung. Da sich der KFS stetig vergrössert, 
die Kreisversammlungen aber mit Bildungsveranstal- 
tungen genossenschaftlichen, hauswirtschaftlichen oder 
erzieherischen Charakters verbunden werden sollen, er- 
wies es sich als notwendig, auf die bisher bei dieser Ge- 
legenheit mündlich erstatteten Sektionsberichte teil- 
weise zu verzichten. 


Der K®S stellt sich neue Aufgaben! 


Die vom Genossenschaftlichen Seminar Freidorf her- 
ausgegebenen Briefkurse für junge Mütter sollen in den 
Sektionen des KFS in der Art genossenschaftlicher Stu- 
dlienzirkel behandelt werden, um auf diese Weise beson- 
ders den jungen Frauen einen ganz besonders wertvollen 
Dienst zu erweisen. ls ist vorgesehen, in einem Wochen- 
endkurs die künftigen Leiterinnen solcher Bildungs- 
abende in ihre freiwillige Aufgabe einzuführen. 

Den Mittelpunkt der Konferenz bildete der Vortrag 
von Dir. Ch. H. Barbier über «Erziehungsmethoden in 
Australien». Den Ausführungen konnten wir entneh- 
men, dass clie Frauen in Australien in der Kleinkinder- 
pflege durch freiwillig arbeitende Beratungs- und Pflege- 
organisationen wirksam unterstützt werden. Die eigent- 
liche Erziehung ist ganz allgemein viel freier und natür- 
licher als was man hierzulande üblicherweise darunter 
versteht. Und wenn der Referent sagte: «Die Erziehung 
gestaltet oder verunstaltet den Menschen», so können 
wir nur hoffen, class einiges von der Erziehung zu per- 
sönlicher Freiheit und Gemeinschaft, wie sie die Austru- 
lier verstehen und anwenden, auch bei uns Eingang in 
die Familie findet. L.W. 


Elektrizit ATS-Aktiengesellsehaft 


vormals Probst & Co. Basel Güterstr.90 Tel.55233 


empfiehlt sich für 
@ Elektrische Installationen 
@ Umänderungen 

@ Telephon-Anlagen 

@ Reparaturen 


Kochherde und Kühlschränke 


Davos 


Am Il. Juni konnte die Präsidentin des KFS 
vor einer überraschend grossen Zahl von Ge- 
nossenschafterinnen — es waren über 100 — über 
Zweck und Ziel unserer genossenschaftlichen 
Frauenarbeit sprechen. 

In einer Abstimmung sprach sich darauf die 
grosse Mehrheit der Versammlungsteilnehme- 
rinnen für die Gründung eines genossenschaft- 
lichen Frauenvereins aus. Einem Dreierkomitee 
übergab man die Vorarbeiten für eine Grün- 
dungsversammlung, die dann am 9. Juli mit 
über SO Teilnehmerinnen stattfand. 76 Ge- 
nossenschafterinnen traten dem neuen Verein bei. 
Als Präsidentin wurde Frau Stifller- Trachsler, 
Davos- Platz, gewählt. 


Olten 


Nach jahrelangen Bemühungen eifriger Ge- 
nossenschafterinnen ist es nun endlich gelungen, 
auch hier einen Genossenschafterinnenverein ins 
Leben zu rufen. Auf den 2. Juli konnte zu einer 
Orientierungsversammlung eingeladen werden, 
an welcher Frau B. Thommen das Referat hielt 
und die Frauen für die genossenschaftliche 
Frauenarbeit zu begeistern wusste. 116 Genos- 
senschafterinnen haben daraufhin den Beitritt 
zum neuen genossenschaftlichen Frauenverein 
erklärt, zu dessen Präsidentin frau Rey- Riesen 
gewählt wurde. 


Ierzogenbuchsee 


Die am 16. Mai beschlossene Gründung eines 
genossenschaftlichen Frauenvereins ist auch hier 
inzwischen Tatsache geworden. Als Präsidentin 
amtet Frau Michel-Zimmerli. 


* 


Drei neue, darunter zwei schon sehr starke 
Sektionen des KFS in verhältnismässig kurzer 
Zeit. Sie werden mithelfen, die Interessen der 
Genossenschafterinnen innerhalb und ausserhalb 
der Bewegung zu vertreten und auch in der Wei- 
terbildung ihrer Mitglieder ihre Aufgabe erfüllen. 

Wir wünschen allen viel Freude, viel Mut, 
Ausdauer und guten Erfolg. 
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Zur Diskussion 


Notreserven an 


Hier ist nicht die Rede von den privaten Lebeusmittel- 
vorräten. die die schweizerischen Haushaltungen an- 
legen und unterhalten sollten und — sollen. Wie erinner- 
lich, erging die erste Auflorderung zu dieser Aktion vor 
über zwei Jahren. Sie wurde seither erneuert. Allerdings 
ohne eindrücklichen Erfolg. Wir wollen hoffen, dass 
diese, sagen wir, zurückhaltende Einstellung sich nicht 
nachträglich als ein Fehler erweise, 

Ähnlich vorsorgende Massnahmen werden gegenwär- 
tig ausserhalb der Schweiz diskutiert, und zwar handelt 
es sich um Pläne in weltumfassendem Masstabe. Nun, 
wir haben seit Kriegsende schon viele Pläne, Rezepte 
und Projekte zur Behebung dieser und jener Mängel zur 
Diskussion stellen gesehen. Manchmal schien es sogar 
für kurze Zeit, als habe der eine oder andere Vorschlag 
eine realistische Chance, verwirklicht zu werden. 

Die FAO (das Amt für Ernährung und Landwirt- 
schaft der Vereinigten Nationen) war auf diesem Gebiet 
geradezu unermüdlich und keinem Fehlschlag — es gab 
deren gar manche — gelang es, sie davon abzuhalten, 
nach einem gebodigten Plan mit einer veränderten 
Version oder einem neuen Vorschlag aufzuwarten. Man 
kann dieser Standfestigkeit die Anerkennung gewiss 
nicht versagen. 

Item. gegenwärtig propagiert und behandelt die 
FAO die weltweite Anlage einer sogenannten Emer- 
geney Food Reserve, das heisst einer Nofreserve an Le- 
bensmiltteln. 

Anlässlich der sechsten Session der FAO-Konferenz, 
die im November/Dezember 1951 am Sitz der FAO in 
Rom stattfand, wurde eine Resolution in diesem Sinne 
gefasst. Der FAO-Rat wurde angewiesen, geeignete 
Wege und Mittel ausfindig zu machen, um eine solche 
Notreserve an Nahrungsmitteln anzulegen, damit diese 
im Bedarfsfalle ohne Verzögerung «den Mitgliedstaaten 
der FAO zur Verfügung gestellt werden könne. Demge- 
mäss wurde ein Bericht ausgearbeitet, der der 75. Ses- 
sion des FAO-Rates im Juni 1952 (also recht prompt) 
unterbreitet wurde. Daraufhin wieder beschloss dieser 
FAO-Rat, eine Studienkommission von fünf Fach- 
männern einzusetzen, die die mit der Anlage einer sol- 
chen Lebensmittelreserve verbundenen Fragen einge- 
hend untersuchen sollte. Diese Expertenkommission 
trat nun auf den 15.September 1952 zu einer Studien- 
tagung zusammen. 

Zuerst ein Wort über die Zusammensetzung der ge- 
nannten Kommission. Sie besteht, wie gesagt, aus fünf 
Sachverständigen. Zwei von ihnen werden von Ländern 
gestellt, die Exporteure landwirtschaftlicher Waren 
sind. Dafür wurden die Vereinigten Staaten und Austra- 
lien gewählt. Mit anderen Worten, das Land des Dollar- 
raums, sowie mit Australien ein massgebendes Ausfuhr- 
land des Sterlinggehiets. Weitere zwei Sachverständige 
vertreten die Interessen von Importstaaten; sie wurden 
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Der folgende Reitrag wurdo zwar nicht eigentlich zum Artikel 
von Georg Summermatter über «aGefuhren des Internationalia- 
mus» geschrieben. Aber er ist doch eine Antwort auf die damit 
in Nr. 36 zur Diskussion gestellte Frage, indem er vom Plan 
eines Amtes berichtet, der als «Gebrauchsanweisung» für den 
noch vagen Begrift internationalo Solidarität gelten mag, 
Wenn dann doch kein Gebrauch gemacht wird, so trägt das 
Amt davan die geringste Schuld. 


Nahrungsmitteln 


von Grossbritannien und von Indien ermannt. Und 
schliesslich ist Frankreich mit einem fünften Experten 
vertreten, der die Gesichtspunkte eines Landes wahren 
soll, das sowohl an der Einfuhr wie an der Ausfuhr von 
Agrarwaren interessiert ist. 

Die Ergebnisse dieser Septembertagung stehen noch 
aus. Schon jetzt aber kann man mit Nutzen den Basis- 
vorschlag zur Anlage einer weltweiten Notreserve an 
Lebensmitteln studieren. 

Joseph, «der Ernährer in Ägypten», hatte es vor über 
3000 Jahren mit teilweise ähnlichen Problemen zu tun. 
Allerdings besass er keine Vorläufer, deren Erfahrung 
er hätte berücksichtigen können. Denn seine Idee, in 
den sieben fetten Jahren für die sieben folgenden ma- 
geren Jahre vorzusorgen, war damals neu und originell. 
Aber er hatte es insofern leichter, als er ja als Traum- 
deuter des Pharao die Zukunft erkannt, also quasi 
wusste, was, wie und wo benötigt werden würde. Wohl 
war seine Welt kleiner als die heutige, wenn man in 
Quadratkilometern misst, aber wenn man auch die tech- 
nischen Hilfsmittel einbezieht, waren die Schwierig- 
keiten wohl nicht kleiner. 

Heute nun will die FAO - wenn man sie lässt - mit 
mocdernen Erkenntnissen cler Wissenschaft und Tech- 
nik und natürlich auch der politischen und, volkswirt- 
schaftlichen Lage an die Lösung des Problems heran- 
gehen. Um die Diskussion auf eine wirklichkeitsnahe 
Grundlage zu stellen, ging es den Paten des gegenwärti- 
gen Projekts darum, einen soliden Masstab zu konstru- 
ieren, um mittels dieses «festen Punktes» wie seinerzeit 
Archimedes zwar nicht die Welt aus den Angeln heben 
zu wollen, aber den Hunger zu bekämpfen. Dieser feste 
Masstab besteht in der sogenannten Eimergeney Food 
Reserve Unit, das ist die 


Ernährungseinheit für die Notreserve, 


in englischer Abkürzung einer EFRU. 


Als eine solche Einheit (EFRU) gilt jene Menge und 
Auswahl von Nahrungsmitteln, die ausreicht, um eine 
Million Menschen während eines Monats mit 1200 Kalo- 
rien pro Tag zu versorgen. Das sind 36000 Kalorien pro 
Person und Monat und bedeutet für eine Million Per- 
sonen einen Nährwert von 36 Milliarden Kalorien. Ge- 
nügen nun 1200 Kalorien pro Kopf und Tag? Wir wol- 
len uns hier nicht auf eine ernährungswissenschaftliche 
Diskussion einlassen. Für den Schweizer Konsumenten 
mag immerhin ein kurzer Rückblick auf die Rationie- 
rung genügen: die «ganze Lebensmittelkarte» der schwei- 
zerischen Kriegsernährung wies ebenfalls ein Sortiment 
von Lebensmitteln auf, die pro Person und Tag als 
Richtsatz einen Nährwert von 1200 Kalorien ergaben. 
Allerdings kamen zu diesen rationierten Nahrungsmit- 
teln, wie erinnerlich, noch weitere rund 600 Kalorien, be- 


stehend aus den freien Waren, nämlich in der Haupt- 
sache Kartoffeln, Gemüse und Obst. 

Wie dem auch sei, eine EFRU-Einheit basiert auf 
einer solehen Zahl von 1200 Kalorien. Nun gibt es be- 
kanntlich Kalorien noch nicht in Pillen. Nährwert muss 
immer noch in Form von Lebensmitteln gegessen wer- 
den. Welche Nahrungsmittel sollen es aber sein? Es 
geht natürlich nicht, im Bedarfsfall den benötigten 
Nährwert in einseitiger Form eines einzigen Produkts zu 
liefern, sagen wir als Zucker, - obwohl es sehr bequem 
wäre. Die Ernährung muss einigermassen ausbalanciert 
sein. Anderseits müssen die allfälligen Bestandteile 
einer derartigen Notreserve haltbar, lagerfähig und 
nicht zu teuer sein. 

Auf Grund von eingehenden Studien wurde die fol- 
gende Zusammensetzung einer EFRU versuchsweise 
vorgeschlagen: 


Kosten einer Notreserve-Einheit an 
Lebensmitteln 


Zusammensetzung und 


Zusatznahrung Gewicht Preis pro Kosten 

pro Tag pro Kopf einer EFAU Tonne einerEFRU 

Nahrungsmittel Gramm Kalorien Tonnen Franken Million. Fr. 
Getreide! . Be 225 185 10 000 500 3,50 
Hülsenfrüchte? . . . 50 170 1500 1000 1,50 
Magere Trockenmilch. 15 50 500 1800 0,90 
Fettstoffe. . . . . . 15 135 500 1800 0,90 
Zucker. ..... . 15 60 500 9300 0,45 
Total 320 1200 10 000 7,25 


! Getreida = Weizen, Reis, Mais, Hirse. 
* Darunter Sojamchl. 


Trockenmilch: für gefährdete Personen, wie Schwangere, 
Kinder usw. 


Preise: Schätzungen, einschliesslich Frachtkosten usw. 


Das sind natürlich nur ungefähre Richtlinien, wahr- 
scheinlich nicht mehr als Anhaltspunkte. Denn man 
müsste sich nicht zuletzt nach Marktlage, Angebot und 
Preisen, aber auch nach gewissen Verbrauchsgewohn- 
heiten richten, die nur schwer und langsam zu über- 
winden sind. Dabei ist ferner im Auge zu behalten, dass 
es sich um Zusatznahrung als Notbehelf handelt, denn 
es liegt im Wesen von Katastrophen, selbst von ver- 
nichtenden Hungersnöten, dass sie vorübergehender 
Art sind. Im übrigen dürfte kaum je eine derartige Not- 
lage vorliegen, dass überhaupt keinerlei lokale Nah- 
rungsmittel verfügbar wären. 

Technisch gesehen ist die Anlage von praktisch be- 
liebig vielen EFRU ohne weiteres möglich. Denn eine 
EFRU enthält von den in ihr enthaltenen Nahrungs- 
mitteln lediglich ein Tausendstel bis rund ein Hundert- 
stel eines Prozents der gesamten Produktion der west- 
lichen Welt und auch nur zwischen fünf Tausendstel bis 
der Hälfte eines Prozents des westlichen Aussenhandels 
an diesen Waren. Also Mengen, die gewiss nicht kritisch 
ins Gewicht fallen — insgesamt und bei Überfluss; um so 
gewichtiger können sie im Notfall sein. 

Von diesen und anderen Vorbehalten abgesehen, 
kann man also zusammenfassen, dass eine vorgeschlagene 
Noteinheit rund 10000 Tonnen wiegen und rund (jetzt 
cher weniger) 7 Millionen Franken kosten würde. Mit 
einem solchen Betrag könnten nach Definition im Be- 
darfsfall eine Million Menschen einen Monat (wenigstens) 
zusätzlich ernährt werden. Mit 4 EFRU könnten eine 
Million Menschen 4 Monate lang über Wasser gehalten 


werden, oder vier Millionen Menschen während eines 
Monats. Und so weiter. 


Ein wesentliches Problem bilden 
Anlage und Unterhalt der Weltnotvorräte 


die angelegt und unterhalten werden sollen. Drei Mög- 
lichkeiten stehen im Vordergrund, obwohl es durchaus 
nicht gesagt ist, dass, wenn überhaupt, eine von ihnen 
die besseren Chancen hat. Diese drei Lösungen wären: 


l. Ein Weltnotvorrat an Lebensmitteln in internatio- 
naler Verwaltung; 

2. Ein Notfonds - in Geld - international geäufnet und 
international verwaltet. Und schliesslich 

3. Lokale Notvorräte, in nationalem Besitz und na- 
tional verwaltet. 


Es erübrigt sich gegenwärtig, die Vorzüge und Nach- 
teile der verschiedenen Rezepte abzuwägen. Denn bisher 
handelt es sich ohnehin lediglich um Verhandlungen im 
Embryonalstadium. Die von der FAO vorgeschlagene 
Errichtung von Notvorräten wird gegenwärtig durch 
die Marktlage insofern erleichtert, als die bisherige 
Knappheit an Rohstoffen weitgehend beseitigt und um- 
gekehrt eher unverwertbare Überschüsse «drohen». Im 
übrigen handelt es sich nach Lage der Dinge um einen 
Plan für den Westen, d.h. unter Ausschluss Chinas, 
Russlands und der zugehörigen osteuropäischen Staa- 
ten, die ja ohnehin nicht Mitglieder der FAO sind. Des- 
wegen hängen die Aussichten des FAO-Plans auf Er- 
richtung einer Weltreserve von Lebensmitteln für Not- 
fälle, aber auch aus materiellen Gründen, und besonders 
ihres ausschlaggebenden Einflusses halber, vor allem 
von der Einstellung und Entscheidung der USA ab. 

Der weitere Verlauf der Verhandlung in Rom und 
Washington wird zeigen, was vom FAO-Plan praktisch 


bedeutsam werden wird. Economist 
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«Public Relations» (Fortsetzung von Seite 451) 


Die Publie Relations wenden sich ferner an die 
Öffentlichkeit. sei es die Öffentlichkeit im allgemeinen, 
sei es im besonderen die Kundschaft des interessierten 
Betriebes: es gilt die Nützlichkeit der erwiesenen Dienste 
zu begründen und das führt zur Pflege einer gescheiten 
Propaganda, denn es genügt nicht, etwas nur zu tun, 
man muss es auch kundtun. 

Ich glaube nicht, dass all dies besonders nen ist. 
Immerhin ist daran interessant, dass die amerikanische 
öffentliche Meinung ohne weiteres diese Praktiken der 
Reklame und der Propaganda akzeptiert. Sie scheinen 
ihr selbstverständlich, weil man seit langem daran ge- 
wöhnt ist, und weil all dies mit der ganzen Struktur 
des geschäftlichen Lebens. mit der Reklame und den 
menschlichen Beziehungen korrespondiert in einer 
ständig in der Entwicklung begriffenen Gesellschaft, wo 
der Optimismus sich rechtfertigt, indem er fast: immer 
durch Tatsachen bestätigt wird. Die amerikanische 
Tradition des wirtschaftlichen Unternehmertums ent- 
hält die soziale Verantwortlichkeit, und der ameri- 
kanische Arbeiter, auch wenn er organisiert ist, an- 
erkennt im grossen und ganzen das anpassungsfähige 
kapitalistische Regime an. in dem er sich seinen Platz 
und seinen Anteil errungen hat: wenn sich also ein Be- 
irieb — in einer Form, die uns unter Umständen über- 
trieben erscheint — der Dienste rühnt, die er semen An- 
gestellten erwiesen hat. so muss man doch anerkennen, 
dass meistens nicht übertrieben wird und dass sein Per- 


r 


sonal selber daran glaubt. Ferner muss man anerkennen, 
dass die Reklame nur erfolgreich sein und besonders nur 
erfolgreich bleiben kann, wenn sie der Wahrheit ent- 
spricht, da die öffentliche Meinung nicht für lange Zeit 
getäuscht werden kann. Die so schr betonte Solidarität 
innerhalb der amerikanischen Industrie, zwischen dem 
Arbeitgeber und dem Arbeitnehmer einerseits, zwischen 
dem Produzenten und dem Verbraucher andererseits, 
entspricht also weitgehend den Tatsachen. 

Es wäre jedoch ein Irrtum, zu glauben, dass diese 
Methoden, wenn auch als solche hervorragend, sich 
ohne vorherige sorgfältige Anpassung bei uns praktisch 
durchführen liessen. Es liegt ein gewisser selbstzufrie- 
dener Optimismus des Arbeitgebers vor, der unserer 
kritischen Denkart nicht entspräche. Eine derart über- 
züchtete Technik, die, angeblich zu unserem Wohl, bis 
in unser Privatleben eindringt, ist für uns nur schwer 
zu ertragen. Diese bis zum Exzess vereinfachte Psycho- 
logie bereitet uns durch ihre Kindliehkeit und Naivität 
Unbehagen und erscheint uns, ganz zu Unrecht, als 
Zymismus. Dies ist ein Ifinweis, aus der die Propaganıla 
der neuen \Velt Nutzen ziehen könnte, und es fällt mir 
um so leichter, ihn auszusprechen, als der Gehalt dieser 
Propaganda sich meistens als wahr erweist. Wir wollen 
keine der grundsätzlich guten Wirkungen der Publie 
Relations schmälern: wir wollen nur darauf hinweisen, 
dass es verschiedene Möglichkeiten gibt, die Dinge zu 
sagen, die gesagt werden müssen. 


Direktor Steinmann spürt selbst, 
dass sein bisheriges Vorgehen nicht | 
dem entspricht, was er eigentlich 
wollte. Wo aber — überlegt er sich — 
ist die Lücke, die noch zu schliessen 
ist © Der Versuch, zu einer mensch- 
lichen Verständigung mit dem Per- 
sonal zu gelangen, hatte wohl in den 
Einzelfällen guten Erfolg, aber im 
grossen und ganzen ist doch alles 
beim alten geblieben. Mit der von 
Paul Sütterli verlangten Strenge ist, 
das weiss Steinmann schon aus alter 


Genossenschaft 


A L LW A R eine Gemeinschaft zusammenge- 


men. Man weiss heute in der Ge- 
nossenschaft Allwar schon, welche 
Probleme zu meistern sind und es 
sind eigentlich wenige, die sich nun 
bereitfinden, dieser Gruppe beizu- 
treten. Doch schliesslich hat sich 


funden, von der man annehmen darf, 
dass sie nicht nur bestehen, sondern 
auch im gewünschten Sinne arbeiten 
wird. 

Bereits wenige Tage nach der 
Gründung der «Betriebskommis- 


Erfahrung, ebenfalls nichts zu er- 
reichen. 

Was also, was ist zu tun? 

Seltsam, wie einfach sich doch oft 
der beste Gedanke ausnimmt, ist 
man erst einmal darauf gekommen! 
Direktor Steinmann greift sich an 
den Kopf: natürlich, das wäre die 
Lösung. Nicht einzelne und von ihm 
ausgesuchte Mitarbeiter sollen hie 
und da mit ihm zusammenkommen; 
es müssten richtig beauftragte Ver- 
trauensleute einer Personalgemein- 


schaft sein. 


Plötzlich wird es Steinmann klar, 
dass man sein fast mehr freund- 
schaftliches Umgehen mit einzelnen 
als deren Bevorzugung auslegte. 
Selbstverständlich musste das auch 
da und dort den Eindruck erwecken, 
als ob er, der Direktor, manchmal 
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nicht mehr weiter wüsste und darum 
einzelne Leute aus dem Betrieb und 
aus dem Büro heranziehen müsste, 
um sich mit ihnen zu beraten! 

Nach dieser Erkenntnis fällt es 
Direktor Steinmann nicht mchr 
schwer, in einer allgemeinen Aus- 
sprache seinen Leuten klarzulegen, 
welchen \Veg der «Personalpolitik» 
er beschreiten will. Er fordert sie 
auf, aus ihrer Mitte heraus eine 
Gruppe zu bilden, die sich gleichsam 
als «vorberatendes Organ» mit den 
verschiedenen Fragen beschäftigt 
und dann mit den entsprechenden 
Vorschlägen zu ihm kommt, um die 
Möglichkeiten der Verwirklichung zu 
prüfen. 

Dieser Vorschlag wird nicht — wie 
man hätte erwarten können — mit 
jubelnder Begeisterung aufgenom- 


sion», wie man die Gruppe unter- 
dessen benamst hatte, stellt sich 
diese bei Direktor Steinmann em 
und bringt ihm folgenden Vor- 
schlag: Jeder Mitarbeiter der Ge- 
nossenschaft Allwar leistet einen be- 
scheidenen Beitrag, sofern auch die 
Geschäftsleitung dasselbe tut, um 
dem Kameraden Max Sommer, 
wenn er aus dem Spital entlassen 
wird, einen zweiwöchigen Erho- 
lungsaufenthalt in einem vom Arzt 
zu bestimmenden Kurort zu ermog- 
lichen. 

«Es freut mich, meine Herren», 
sagt nach einigem Räuspern Stein- 
mann dazu, «dass Sie nicht nur mit 
dem Kopf, sondern auch mit dem 
Herzen Personalpolitik treiben - so 
habe ich es mir nämlich auch vor- 
gestellt.» Gy. 


a 


Arbeitsgemeinschaft der Buchhalter 
schweizerischer Konsumvereine 


Einladung zur Herbsttagung 
Sanıstag/Sonntag, 18./19. Oktober, in Baden 


Traktanden für Samstag: Beginn 14.15 Uhr 


Lokal: Grosser Saal des Hotels «Linde», Mellingersir. 22 
{1. Stock) 


1. Begrüssung und Mitteilungen. 


2. R. Haber, ACV beider Basel: 
Gemeinsame Lösung einer Aufgabe über das 
ungcteilte Warenkonto, Umsatzberechnung nach 
Warenkonto und Ladenbuch, Ermittlung der 


Vorkalkulation, Berechnung des tatsächlichen 
Bruttoertrages, Ursachen für die Differenz 
zwischen Vorkalkulation und tatsächlichem 


Bruttoertrag. 


3. W. Steck, KV Baden: 
Buchhaltungsorganisation und Formularwesen 
des KV Baden. 


Anschliessend Besichtigung der Büros des KV 
Baden an der Bruggerstrasse 31. 


19.00 Uhr Bezug der Hotels in den Bädern in 
Enncetbaden. 
19.30 Uhr Gemeinsames Nachtessen im Hotel 


«Hirschen» in Ennetbaden. 


Traktanden für Sonntag: Beginn 8.30 Uhr 
Lokal: Hotel «Hirschen in Ennetbaden 


1. P. Buser, Trreuhandabteilung V.S.K.: 
a) Berechnung des Umsatzes nach Waren und 
Ladenbuch; 
b) Was ist Umsatz? 


2. M. Lenzen, Treuhandabteilung V.S.K.: 
Berechnung des tatsächlichen Bruttoertrages. 


3. H. Thuli, Zentralbuchhaltung V.S.K.: 
Betriebsvergleiche: «Sie fragen, wir antworten». 


4. K. Krummcenacker, Zentralbuchhaltung V.S.K.: 
Rund um den Arbeitsplatz — einige Gedanken; 
Kurzreferat. 


Ca. 11.30 Uhr Schluss der Arbeitstagung. 

Am Sonntagvormittag wird die im «Schweiz. Konsum- 
Verein» Nr. 36 vom 6. September 1952 und im eCooperateur 
suisse» Nr. 39 vom 27. September 1952 beschriebene Klein- 
Buchungsmaschine vorgeführt. 

Verwalter und Bcehördemitglieder unserer Vereine sind 
zur Teilnahme an unserer Herbsttagung herzlich ein- 
geladen. 

Anmeldungen sind bis spätestens 12. Oktober zu richten 
an Herrn W: Steck, Chefbuchhalter, Konsumverein Baden. 

Wir hoffen auf zahlreiche Beteiligung. 


Arbeitsgemeinschaft der Buchhalter 
schweiz. Konsunivereine: 


Der Präsident: K. Krummenacker 
Der Aktuar: J. Güttinger 


Zentralverwaltung 


Am 23, September 1952 feierte Herr Rudolf Weiss- 
kopf, Chauffeur in Pratteln, das 40jährige Dienst- 
Jubiläum. 

Wir gratulieren dem Jubilar herzlich und danken 
ihm für die langjährige und treue Mitarbeit. 


Inventur 


Wegen Inventurarbeiten kann die Speditionsabtei- 
lung der Schuh-Coop vom Samstag, den 27. Septem- 
ber, bis und mit Dienstag, den 30. September 1952, 
keine Sendungen ausführen und auch keine telepho- 
nischen Bestellungen entgegennehmen. 


Kreis Illa (Kreisverband bernischer Konsumvereine) 


Einladung zur Herbstkonferenz 


Sonntag, den 5. Oktober 1952, vormittags 9.15 Uhr, im 
grossen Volkshaussaal in Biel 


TRAKTANDEN: 


1. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 


2. Beschlussfassung über den Beitrag an den Pro- 
pagandafonds. 


3. Traktandum des V.S.K.: «Aktuelle Wirtschafts- 
und Genossenschaftsfragen». 
Referent: Herr Direktor Ch.-H. Barbier, V.S.K., 
Basel. 


4. Bestimmung des Ortes für die ordentliche Früh- 
jahrskonferenz. 


5. Allfälliges. 


Namens des Kreisvorstandes 
bernischer Konsumvereine: 


Der Präsident: Hans Althaus 
Der Aktuar: J. Rich 


PS. — 1. Den Delegierten wird die Möglichkeit geboten, 
das neue Kaufhaus «Burg der Konsumgenossenschaft 
Biel zu besichtigen. Das neue Kaufhaus «Burg» ist ein 
Schmuckstück der schweizerischen Genossenschafts- 
bewegung. 


2. Wir nehmen ohne weiteres an, dass die Delegierten 
am gemeinsamen Mittagessen teilnehmen werden; andern- 
falls bitten wir um rechtzeitige Abmeldung beinı Kreis- 
präsidenten, Hans Althaus, Gantrischstrasse 35, Bern. 


Kreis Illb (Oberwallis) 


Einladung zur Herbstkonferenz 


Donnerstag, den 2. Oktober 1952, 9 Uhr, jinı Hotel Volks- 
haus in Brig 


TRAKTANDEN: 

1. Appell. 

2. Protokoll der Frühjahrskonferenz. 

3. Traktanden des V.S.K.: «Aktuelle Wirtschafts- 


und Genossenschaftsfragen». 
Referent: Herr Direktor Rudin. 


4. Allfälliges. 


Der Kreisvorstand erwartet eine möglichst zahlreiche 
Beteiligung der Vereinsvorstände und der Verwalter. 


Namens des Kreises IIIb: 


Der Präsident: Andreas Caurlen 
Der Aktuar: Leo Eggel 
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KREIS V (Aargau) 


Einladung zur Herbstkonferenz 


Samstag, den 18. Oktober 1952, 14.30 Uhr, im Snale der 
«Kettenbrücker in Aarau 


TRAKTANDEN: 
1. Protokoll. 


2. Appell und Wahl der Stimmenzähler. 


© 


Mitteilungen des Vorstandes. 


4. Traktandun des V.S.K.: «Aktuclle Wirtschafts- 
und Genosscenschaftsfragen». 
Referent: Herr Direktor O. Rüfenacht. 


5. Wahl des nächsten Konferenzortes. 


6. Verschiedenes und Umfrage. 


Wir erwarten recht zahlreiche Beteiligung an unserer 
Herbsttagung. 


Für den Kreisvorstand V: 


Der Präsident: A. Graf 
Der Aktuar: A. Herrmann 


TS 


KREIS IXa (Glarus, Linthgebiet und St.-Galler Oberland) 


Einladung zur Herbstkonferenz 


Sanıstag, den 11. Oktober 1952, 


nachmittags 15 Uhr, im 
IHlotel Rössli, Weesen 


TRAKTANDEN: 
1. Appell und Wahl der Stimmenzähler. 
2. Mitteilungen des Kreispräsidenten. 


3. Wahlen: a) des Kreisvostandes; 
b) der Revisoren. 


4. Traktanden des V.S.K.: «Aktuelle Wirtschafts- 
und Genossenschaftsfragen:. 
Referent: Herr Direktor O. Zellweger. 

5. Kurzorientierungsreferat; 


Thema: «Was bedeutet uns die VASK?» (Ver- 
sicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine). 
Referent: Herr Direktor O. Zellweger. 


6. Allfälliges. 


Wir hoffen, dass sich jeder Verein recht zahlreich an 
dieser interessanten Konferenz vertreten lassen werde. 


Kreisverband IXa: 


Der Präsident: R. Störi 
Der Aktuar: P. Richi 


Druckerei und Administration: Basel, S1.-Jakobs-Strasse 175, Posifach Basel 2 
Inseralenannahme: 


Inserafenagentur R.-C. Mordasini, Genl, rue du Marche 18 
Telephon (022) 51054 


Reklamen Fr. 1.50 per Millimeler bai 83 mm Breile 
Kleine Anzeigen 15 Rp. per Wort, Inserale unier Chiffre Fr. 1.— 


Zuschlag 
Insertionstarif: 


Annoncen 60 Rp. par Millimeler bei 40 mm Breile 
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Arbeitsmarkt 


Nachfrage 


Gesucht. auf 1. Oktober 1952 oder nach Übereinkunft in lünd- 
licho Konsumgenossenschaft (neuer Laden) oine zuvorlässigo 
1. Verkäuferin, erfahren in Lebensmittol-, Manufaktur- und 
Schuhwarenbranche. Offerten mit Zeugnisabschriften, Photo 
und Angabe der Gehaltsansprüche sind zu richten an dio Ver- 
waltung der Konsumgenossonschaft Züäziwil. 38/39 


In Konsumvercin der Ostschweiz mit einem Umsatz von etwa 
Fr. 900000.- ist dio Stello des Verwälters neu zu besetzen. 
Erfordernisse: Kaufmännische Bildung, bilanzsicherer Buch- 
halter, Konntnisso des Genossenschaftswesens, Beherrschung 
des Lebensmittel-Detailhandels, Erfahrung im Einkauf, in der 
Kalkulation und praktische Kenntnisse des Verkaufsdienstes, 
guter Personalführer, organisatorisch begabte Kraft. Offerten 
mit Angabo des Eintrittstermins, Lohnansprüche, Photo, 
Zougniskopien und Referenzen belieben initiative Interes- 
senten bis 5. Oktober 1952 einzureichen unter Chiffre 1.10/73 
an dio Annoncenagentur R.-C. Mordasini, ruo du Marche 18, 
Genf. 35/39 


In Konsumverein der Ostschweiz nit Umsatz von ungefähr 
320 000 Franken (Filiale) wird auf 1. Dezember 1952 ein 
tüchtiges Verkäuierchepaar, oventnell eine Verkäuferin mit 
eigenem Personal gesucht. Personen, die im Detailverkauf 
durchaus befähigt sind und über genügend Kenninisse von 
Lebensmitteln, Textilwaren, Haushaltungsartikeln usw. sich 
ausweisen können, wollen sich bis spätestens 15. Oktober 1952 
melden. Wohnung vorhanden. Offerten erbeten mit Beilage 
von Zeugniskopien, Referenzen, Photo und Gehaltsansprüchen 
untor Chiffre 1.10/75 an die Annoncenagentur R.-C. Morda- 
sini, Rue du March6 18, Genf. 


Wir suchen per sofort tüchtiges Verkünlerehepaur. Gemischt- 
warengeschäft. Umsatz zurzeit etwa 170000 bis 180000 Fran- 
ken. Umsatz schr ausbaufühig, da in bester Verkehrslage ein 
neues Verkaufslokal erstellt wird. Offerten mit Gchalts- 
ansprüchen sind zu richten an die Konsumgenossenschaft 
Mürren (BO). 


Wir suchen auf den 1. Oktober jüngeren, tüchtigen Bücker- 
Konditor. Geregelte Arbeitsbedingungen. Entlohnung gemüss 
GAV. Anmoldungen sind unter as von Zeugnisabschriften 
und Photo unter Chiffre 1.10/74 an Annoncenagentur 
R.-C,. Mordasini, Rue du ae 18, Genf, zu senden. 


Angebot 


Tüchtiges, initiatives Verkäulerpaar, gegenwärtig in ungekün- 
deter Stellung tätig, wünscht Konsumfilliale zu übernehmen. 
Bevorzugt: wird Zentralschweiz. Offerten unter Chiffre 1.11/%2 
an Annoncenagentur R.-C. Mordasini, Rue du March6 18, Genf. 
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